Diͤieſe Zeitung erſcheint täglich zwel Mal; 
Aud! 2 ens 8 Uhr und Abends 6 Uhr. 
Biecteljägelicher Nbonnemientapreis für Stettin 1 thlr. 10 ſgr. 
mit Botenlohn 10 thlr. 17 ſgr. 6 pf. f 
Für Pommern und das übrige Deutſchland 1 thlr. 17 fgr. 6 pf. 
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e uuns ran suf 3 1 
5) Stettin. Det beklagenswerthe Tod des General⸗Poltzei⸗ 
Direktors v. Hinckeldey iſt, wie es ſcheint, von der Vorſehung 
dazu beſtimmt, ein Marfſtein in der Geſchichte Preußens zu wer⸗ 
den. — Wird er rechtzeitig als ein Symptom erkannt, daß das 
Rad der Geſchichte gegenwärtig auf geneigter Ebene rollt und 
werden die Gefahren Dirk: ing klar ins Auge gefaßt, und 

mit feſter Hand beſchworen, nun, ſo kann dieſer Tod zu einem 

e für die ſeit dem Jahre 1848 geſtörte 


nopmare Entwſckelung des preußiſchen“ Staates werden. Wenn 


aber nicht — nicht. Die Nat. ⸗J. ſtellt folgende Betrachtung über 
daß Ereigniß an, die ung am Orte zu ſein ſcheint. en 

„Unter der langjährigen Regierung des hochſeligen öͤnigs 
hatte Preußen in ſich einen Beamtenſtand herangebildet, der, was 
Nahr eit und Dienſttreue betraf, die Aufmerksamkeit und Aner⸗ 
kennung der gebildeten Welt auf ſich gezogen hatte. Die auf 


türlich dieſen Beamten alle diejenigen Fehler mittheilen, welche 
von eſnem Syſteme unzertrenntlich ſind, das Jedem ſeine Stelle 


Folge haben, daß dann dieſe Schranken immer mehr zur Haupt⸗ 
E e und ſo hoch wuchſen, daß darüber hinaus der Blick 
in dle kebendige Welt oft nicht möglich, in den meiſten Fällen 
ſchwer zu vermitteln war. Auf der andern Seite war dagegen 
dieſen Beamten viel Sicherheit in dem ihnen zugänglichen Detail 
und jedenfalls der ernſte Wille eigenthümlich, ſich durch ſtreng 
rechtliche Haltung nach Unten, ſo wle unter den Standesgenoſſen 
und nach Oben Achtung zu verſchaffen, welch' letzteres Beſtreben 
ſehr häufig zu einer gewiſſen Selbſtſtändigkeit führte, die in man⸗ 


—— — . —— 


ſitlon, betuhte zumeiſt auf einem ſtarren Jeſthalten am Geſetz und 


Berechtigung gejagt hat, daß die Büreaukratie, wie fie einerſeite 
Mi! ‚geroifienhafte Ausführung der Geſetze von 1807 den Feuda⸗ 
1 ſederwarf, ſo andererſeits durch die Formen und dle in 
»amals, ſo ſcheint es, wäre ein Pall, wie die Hinopferüng 
des Oeneral-Polizei-Direktors v. Hinckeldey an ein Vorurtheil, und 
zwar aus Anlaß feiner, amtlichen Stellung unmöglich geweſen;, 
gegenwärtig iſt dies ſchon in kurzer Zeit der ‚zweite Fall, der 
einen hohen Staatsbeamten auf den Kampfplatz gegen Mitglieder 
des res führt. Der höhere Staatsbeamte war gewiſſermaßen, 


x 


— . — — 


ſtems erkannte, durch ſeine Stellung über die Sphäre hinausge⸗ 
rückt, in der man daran denken könnte, daß möglicher Weiſe ein 
tein oder gar ein Humboldt gezwungen werden kann, die reiche, 
Welt des Wiſſens und Könnens, die er in ſich trägt, gegen die 
Anſicht eines jungen Offiziers zu wagen und bei ſo ungleichem 
inſatze ein Spiel um Leben und Tod zu beginnen, 
„Es kann nicht geleugnet werden, daß der alte Beamtenſtand 


wollen, wie im Herrenhauſe beantragt iſt und wodurch der ganze 
eamtenſtand auf einem ſehr weſentlichen Gebiete bei Seite ge⸗ 

oben werden würde. Wenn Herr v. Gerlach, der Neprüfentant, 
er kleinen Herren, ſtets gegen die Bürraukratie eifert und dieſe 
„Signatur ber Zeit“ be tleinen Herrenthums in den Ritterguts⸗ 
eſizern offen als Bebi aushängt, und wenn er dann endlich 
dieſe Rittergutsbeſizer mit den adligen Elementen im Heere iden⸗ 


— . ————— 


ffigiet; fo ist gar nichts natürlicher, als“ daß dieſe zich in exklu⸗ 
ſider Weſſe als Träger der * Staats⸗Idee anſehen. 

5 50010 Anſicht iſt ſchon ſeit 

und wenn Graf Pfeil ungeſchickt genug war, ganz offen eine ger 
wiſſe Souverainetät für ſeine Stellung als -Rittergutsbeſitzer in 
dem Abgkordnetenhauſe in Anſpruch zu nehmen, ſo kann man ſich 
kaum darüber verwundern, daß 5 junge Kavaliere des Jockey⸗ 


Klubs aufs Höchſte verletzt findeß, wenn man ſie im Hotel du 
Rord polizeilich behandelt wie andere. Menſchen. e 2 5 aer 
„Schon vor der jeßigen Ordnung der Dinge war es vorge⸗ 
kommen, daß, da ein beſonderer milttätiſcher Gerſchtsſtand den 
Offizier dor den Civilbehörden ſchüßt, kein Polizei Offtziant ihn 
derhaſten kann und der Polizei-Praſident von Berlin nach ge⸗ 
wiſſen Beziehungen hin mit der Kommandantur ſich vernehmen 
uß, Konflikte mit dem Polizei⸗Präſtdlum eintraten; indeſſen gli 
ſich die Sache aus oder, wie es auch vorkam, Polizei- Präſidenten 
teſignirten. Aber jetzt, bei dem, wie wir eben nachwieſen, erhöh⸗ 
en Bewußtſein der Offiziere und der Wechſelwirkung mit einer 
großen politiſchen Partel hat deren Stellung einen geſellſchaftlich 
lad, was die Hauptſache, ftaatlidh mehr als ie befeſtigten Hin⸗ 
negrund erhalten, wodurch etwaige Konflitte für den Eivilbeamten 
och bedenklicher werden. 2 15 f 

1 Das iſt die Entſchuldigung für Herrn von Hinckeldey, das 
MER die Esa fuͤr Herrn von Rochow, dem wir, da 
Fa ſeinen Richter kreten ſoll, geneigt find, eher ein günstiges 
eld zu öffnen, als es ihm zu verkümmern. 


„Die Verhältniſſe oder beſſer die Könſequenzen find; unerbitte 
= a + 8 L Be 
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büreaukratiſche Durchbildung gerichtete Regierungsform mußte na⸗ 


innerhalb ſeſt gegliederter Schranken anweiſet, und mußte die 


chen Kreiſen als Beamten⸗Oppoſition bezeichnet iſt. Dieſe Oppo⸗ 
den admin katwen Vorſchrſften, ſo daß man mit einer gewiſſen 


etragene Humanität die mangelnde Konftitution erſezte. 
0 t es, wäre e 2 


eben bell Jedermann in ihm den Träger des ganzen Staatsſy⸗ 


ſich verletzt finden muß, wenn die Rittergutsbeſitzer das Self 
government ſo verſtehen, daß ſie nur ſelbſt und allein als kleine 
erren regieren und auch die Beſchwerde⸗Inſtanz kollektiv üben 


Jahren vorbereitet und genährt, 


ſollte, ſich zu beſinnen und die Zukunft ins Auge zu faſſen. 
„Möge der Leichenhügel des Herrn General⸗Polizei⸗Direktors 


Athem ſchöpfen zum weiteren Rücklauf, ſondern ein ernſtes Wahr⸗ 
zeichen, daß ed für unſer Staatsleben nur Einen leitenden Grund⸗ 
ſutz giebt, an dem wir uns zu halten haben — das für Alle 
gleiche heilige und unantaſtbare Recht.“ ˖ 
„Nach einer Darſtellung der Sachlage des ganzen Vorgan⸗ 
ges im „Publiziſten“ würde der Urſprung der Differenz zwiſchen 
errn v. Rochow und Herrn v. Hinckeldey allerdings auf die 
Polizeiliche Auflöſung einer Zuſammenkunft des Jockey⸗ Klubs im 
„Hotel du Nord“ zurückführen, die, wie man hört, durch Herrn 
v. Hinckeldey auf höhere Veranlaſſung erfolgte, weil man den 
öko nomiſchen Verfall junger Leute der höchſten Kreiſe durch das 
Spiel, das bereits feine, Opfer gefordert hatte, befürchtete. 
„Die Mitglieder jenes aus Angehörigen des vornehmſten 


Adels zuſammengeſetzten Clubs glaubten ſich durch das Einſchrei⸗ 


ten des Polizel Lieutenant Damm verletzt und verlangten von dem 
OGeneral-Polizei⸗Direktor die Beſtrafung deſſelben. Herr v. Hin⸗ 


er glaubte deshalb den Beruf zu haben, die amtliche Stellung 
und die amtliche Ehre des Beamten gegen die wider ihn erhobe⸗ 
nen Angriffe vertreten zu müſſen. c 


er zum Polizei⸗Direktor in Paderborn ernannt wurde. 


ver war eln. Mitglied deſſelben ſo weni 


führungen ma x General⸗Poltzeidirettor als beleid 

gend für ſich anſehen zu müſſen glaubte. n f 
„Dieſes Clubmitglied war Hr. v. Rochow⸗Pleſſow, 30 Jahre 

alt, Lieutenant außer Dienſten, und Inhaber eines Sitzes iim Her⸗ 


„In einer Beſchwerde, die Herr v. Rochow an des Königs 


v. Hinckeldey anderweit verlangen mußte. Es läßt ſich daher die 
Hinſchleppung der Sache erklären, die wahrſcheinlich Herrn von 
Hinckeldey in Beziehung auf ſeine geſellſchaftliche Stellung und 
ſein Anſehen am Hofe ſelbſt und überhaupt dergeſtalt in eine 
ſchiefe Lage brachte, daß ſogar bei der letzten Hofgugdrille in der 
Reitbahn der gewöhnliche Zutritt der Schußbeamten von den 


ſelbſt in Frage kam, wenigſtens zu Reklamationen ſeinerſeits Ver⸗ 
anlaſſung gab.“ Mr 8 
Auffallend iſt, die Rede des Präſidenten des, Herrenhauses in 


7 


igs, Erwähnung thut. 


v. Rochow bei dem züviſchen Beiden stattfindenden Duell gewählt, 
fühle ich mich veranlaßt, um den verſchiedenen, über; das Duell 


ſtol. Nachdem Herrn v. Hincke 
war, avancirten beide Herren wiederum gleichzeitig wohl zielend 
der Barriere zu bis auf etwa 12 gute Schritte, darduf ‚fielen 
beide Schüſſe ſo zu gleicher Zeit, daß nur der in der Nähe Ste⸗ 
hende zwei Sat 


und der Geſetze des Zweikampfs entſprechend geweſen. Berlin, 
den 11. März 1856. v. d. Marwitz, Mitglied des Herren: 
hauſes.“ r 


eigniß hoch folgendes Nähere? f 
A exe v. Nocyom, welcher den Gen.Polizel⸗Direktot d.,Hingel: 


der entlaſſen werden müͤſſen Oerſelbe iſt nämlich Lieutenant der 


lich zues hat dahin kommen müͤſſen in unſerer inneren Lage, wo⸗ 
hin es gekommen iſt. Künftige Ereſgniſſe werfen häufig ihre 


nicht ein Ruhepunkt ſein, don dem aus, Beſtrebungen, welche im 
preußiſchen Weſen nie eine dauernde Stelle finden werden, neuen 


„Der Polizei⸗Lieutenant Damm wurde zwar von hier ber 
„Es ſcheint, daß dies den Anſichten der Herren nicht ent⸗ 
ſprach, welche den mehrgedachten adeligen Club bilden. Wenig ⸗ 

es den Weg der Immedigtbeſchwerde betrat und hierbe A. 

8 u e 0 ab 


kenhauſe, den er auf Präſentation ‚feiner, Familie von Sr. Mal, 
dem Könige erhalten hat. 0 


Maſeſtät, wie der „Publiziſt“ jagt, wegen dieſer Auflöſung rich 
tete, ſollen eben die Beleidigungen vorkommen, deren Rüge Herr 


Kavalieren verbeten wurde, und Herrn v. Hinckeldey's Zutritt, 


der geſtrigen Sizung, die mit Emphaſe der unfreiwilligen. Ab⸗ 
weſenheit des edlen Hans v. Rochow, aber mit keiner Silbe auch 
des, e hohen Staatsbeamten, des Freundes Sr. Maſeſtät 
des Kön f g 
1 


„us Unkatteiljcher. von Hetrn v. Hinckeldey und von ‚Her 


Ueber denn Gang des Duells erklärt, ſich, Herr v. d. Mar⸗ 
witz in der „N. Pr. 3!“ folgendermaßen: { 120 


im Umlauf befindlichen, falſchen Gerüchten entgegenzutreten fol⸗ 
gende währhelkggetreue Dürſtellung des Duells abzugeben. Rach. 
dem beide Herren guf den ihnen angewieſenen, Punkten aufgeſtellt 
waren, gab ich das Zeichen zum Beginn des Duells. Beide 
Herten avantirten wohl zielend in kleinen Schritten der Barriere 
zu. Herr v. Hinckeldey drückte, W doch verſagte das pi | 


ldey ein anderes Piſtol gereicht 


Die Berliner Blätter ren über dies verhängnißvolle Er- 
9 fo Ar, . Kr des Amendements Lette und Annahme des S. 1. 


dey erſchoſſen hat, hat geſtern früh ſeiner gerichtlichen Haft wie⸗ 


teldey fand aber nach ſorgfältiger Unterſuchung, daß das Verfah⸗ 
ren des Beamten zu einer Rüge kelnen gerechten Anlaß bot, und 


| 


i 
1 


ſe unterſcheiden konnte, während Andere, die 
zwanzig Schrilte entfernt ſtanden, nur einen Schuß gehört haben. | 
Alſo iſt der Verlauf des Duells allen Anforderungen der Ehre gegen 15 i 0 

| miffion. +, Der Juſtizminiſter weiſt das von Herrn Kette be⸗ 


Landweht und ſteht als ſolcher nach den Beſtimmungen des Mie 


Dun, 47 „aus 1408 14% 


litairſtraf 
ſoll, unter dem Militairgericht. Dem Vernehmen nach iſt er des⸗ 
Schatten voraus, und wir denken, dieſe Schatten und ihre Um⸗ | halb vom General-Kommando reklamirt worden, und dieſes hat 
tiſſe ſind deutlich genug, als daß man nicht Veranlaſſung finden 


— 2 
hielt r ſeine 38. 

N fie ward gleich nach 11 Uhr durch den Präfide Orc 
Eulenburg eröffnet. Am Miniſtertiſch waren anweſend die Her⸗ 
ren v. Manteuffel I., v. d. Heydt, Simons, v. Bodelſchwingh, 
und drei Regierungs⸗Kommiſſarien. 


Beſtellungen nehmen alle Boftämter an. 
1 Nde en di a Buakan mdling, 
We: e Nr. Eiger. 
Redaction und Expedition daſelbſt. f 
Inſertlonspreis: Für die geſpaltene Petitzeile 1 ſgr. 


: die 
Schulzenſtraß 


geſetzbuchs, wenn er wegen eines Duells belangt werden 


keine Veranlaſſung gefunden, ihn während der betreffenden Unter⸗ 
ſuchung in Haft zu nehmen, da es ſich nur um ein Duell han⸗ 
delt und Herr v. Rochow ſein Wort gegeben hat, ſich nicht von 
hier zu entfernen. 5 
Herr v. Hinckeldey war, wie wir vernehmen, mit einem 
wahren Heroismus auf feinen Tod gefaßt, Obwohl er feine Fa⸗ 
milie nichts von dem bevorſtehenden Ereigniß merken ließ, ſo daß 
dieſe mitten in der heiterſten Fröhlichkeit und mitten in ihrem 
Glanze von dem ſchweren Schlage ergriffen wurde, jo hat er 
dennoch faſt an jedes Mitglied ſeiner Familie und an einzelne ihm 
beſonders treu ergebene Beamte, ſowie auch an des Königs Mas 
jeſtat Briefe zurückgelaſſen, welche theils die Gründe umſtändlich 
entwickeln, durch welche er zu dem traurigen Creigniß gezwungen 
worden iſt, theils Worte des zärtlichften Abſchiedes enthälten, 
Dem Vernehmen nach hinterläßt Herr d. Hinckeldey feiner! ſtarken 
Familie kein Vermögen. 3 
Ueber das Leichenbegängniß des Herrn v. Hinckeldey iſt, wie 


ö man hört, Folgendes feſtgeſtellt worden. Daſſelbe findet morgen 
Donnerſtag den 13. d., früh 8 Uhr, vom Molkenmarkt 1 aus 


ſtatt. Der Verſtorbene hat in feinem hinterlaſſenen Teſtamente 
ausdrüclih um ein stilles, einfaches Begräbuß gebeten, und wird 
daher alles beſondere Gepränge vermieden werden. Jedenfalls 
wird das Begräbniß aber dennoch eins der großartigſten werden, 


welche die Stadt bisher erlebt hat. Der Zug bewegt ſich die 


Poſtſtraße, Königsſtraße und Prenzlauerſtraße entlang nach dem 


dicht am Prenzlauer Thore, noch innerhalb der Stadt belegenen 
Kirchhofe der Nikolai » Gemeinde. Im Haufe des Verſtotbenen 
jet, jedoch mit einer Erhöhung an Rang und Einkommen, indem wird vorher ein Trauergottesdienit stattfinden, welchen, dem Ver⸗ 


nehmen nach, der Prediger Blank abhalten wird. 
Dientſchland. 


heute 


55 


Morgen um 11 Uh 


ſidenten Grafen 


zu 


Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der ‚Ich 
ten Sitzung erfolgt der Bericht über den Antrag des Herrn von. 
Beughem und Genoſſen, wegen Abänderungen und Ergänzungen 


des Geſetzes vom 12. Mal 1851 über die Verhältniſſe der 
Miteigenthümer eines Bergwerks. Die Kommiſſion, welche durch 


den Abg. Grundmann Bericht erſtatten läßt, empfiehlt eine, 


Beſeitigung des Antrages durch Annahme der motivirten Tages⸗ 
Ordnung. Dagegen beantragt, Herr v. Beughem Ablehnung jeis 


nes Antrages und deſſen Zurückweiſung an, die Kommiſſion. g 
Der Finanzminſſter überreſcht einen Entwurf wegen ander 


weitiger Regelung der wirthſchaftlichen Abgaben für den Auz⸗ 
ſchank von Wein und Branntwein und für den. Kleinhandel mit 


dieſen Getränken in den Hohenzollernſchen Landen. Auf Antrag 


des Miniſters wird die Vorlage an die Finanz⸗Kommiſſion nit 


Hinzuziehung der beiden Abgeordneten aug Hohenzollern mit vol⸗ 
lem Stimmrecht verwieſen. 


beantragten Abänderungen als, durch; die ‚Roihmendigfit 10 0 
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en een booße 
des Hauſes keine. Berückſichtigung finden! Na, eh ö an⸗ 


erledigt. 


.Es folgt Bencht ber Auftigestommifion; über den Entwurf 


eines Geſetzes, betreſſend einige Abänderungen des Bear über 
die Dienſtpergehen der Richter vom ae na 
ſchlüſſen des Herrenhauſes. Berishteritatter, i 


N den Be⸗ 
r iſt Herr Wenßel; 
das Präſidium führt der zweite Vicepräſident, Herr Büchte⸗ 
mann (Kammergerichts⸗Vicepräſident); Herr Lekte vertheidigt 
eine Reihe von Amendements, welche er eingebracht. 

Die Herren p, Orävenitz (Elbing) und Reichenſperger 
(Köln) erklären ſich, gegen die Amendements und für die Kom⸗ 


zweifelte Bedürfnſß nach und empfiehlt die Annahme nach den 
Beſchlüſſen des Herrenhauſes. de 
Herr Wentzel empfiehlt Namens der Kommiſſion Ablehnung 


Das Amendement wird abgelehnt und F. 1. angenommen, 
Ebenſo wird ein Amendement zu §. 2 abgelehnt und derſelbe 
nach den Beſchlüſſen des Herrenhauſes angenommen; ebenſo §. 3. 
Zu F. 4 beantragt Herr Strohn, den Ueberſchuß der Geld ußen 


aus Disziplinar⸗Unterſuchungen nach Deckung der Koften einer 
bei dem Juſtizminiſterium verwalteten Juftiz« Beamten » Wittwens 
Kaſſe zuzuwenden. 

Dies Amendement wie andere des Herrn Lette werden abs 


gelehnt, ebenſo der Antrag des Herrn Lette; das Wort Landtag | 


in der Publikationsformel fortzulaſſen, verworfen und es erfolgt 


die Annahme vollſtändig nach der von dem Herrenhauſe beſchloſſe⸗ | 


nen Form. f 

Es folgt der dritte Petitionsbericht der Handelskommiſſion. 
Zunächſt geht man nach Antrag der Kommiſſion über die Peti⸗ 
tionen, welche auf ſofortige Schließung der Brennereien gehen, 
ohne Diskuſſion zur Tages ⸗ Ordnung. Eine längere Diskuſſion 
führt die Petition des Grafen Egloffſtein und Dr. Wald, 
Superintendent zu Königsberg i. Pr., herbei, welche dahin geht, 
es in Erwägung zu ziehen, wie nach dem Vorgange in anderen 
Staaten, auch in unſrem Vaterlande die Verdrängung des Brannt⸗ 
weins als Volksgetränk auf dem Wege der Geſetzgebung nach— 
haltig herbeizuführen ſei. 8 2 

Die Kommiſſion beantragt, die Petition des Grafen Egloff⸗ 
ſtein und Dr. Wald und Genoſſen, in Betracht der großen Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes, der Königl. Staats Regierung zur Er⸗ 
wägung zu übermeijen. 

Herr Wagener (Neu⸗Stettin) empfiehlt die Annahme des 
Kommiſſions⸗Vorſchlages. 

Herr Graf Schwerin glaubt, daß man nicht im Wege 
der Geſetzgebung, ſondern nur auf privatem Wege Abhülfe brin⸗ 
gen könne und empfiehlt daher Uebergang zur Tages⸗Ordnung. 
Bei der Abſtimmung wird der Kommiſſions⸗Antrag angenommen. 
Die folgenden Petitionen werden durch Tages⸗Ordnung erledigt. 

Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. Der 
Präſident zeigt an, daß die letzte Sitzung vor dem Feſte am 
Dienſtag den 17. d. Mts., die erſte nach demſelben am Donner⸗ 
ſtag den 27. d. Mts. ſtattfinden wird. 


Dem Herrenhauſe liegt jetzt nachſtehender durch den Dr. 
Tellkampf und 16 andere Mitglieder geſtellte wichtige Antrag vor: 
„Dad Herrenhaus wolle beſchließen: der k. Regierung anheimzu⸗ 
geben, ob nicht mit den Regierungen der Zollvereinsſtaaten ein 
Vertrag darüber zu ſchließen ſei, daß die Summe der auszugeben⸗ 
den Banknoten für die ſämmtlichen Vereinsſtaaten begrenzt und 
die Quote der möglichen Notenausgabe für jeden einzelnen Staat 
beſtimmt werde, um der Gefahr der Zuviel⸗Ausgabe von Bank⸗ 
noten, welche zu Bank⸗ und Handels⸗Kriſen führen würde, zeitig 
vorzubauen,“ Die Gründe des Antrages umfaſſen nicht weniger 
als 35 eng gedruckte Folio⸗Seiten und zerfallen in die nach⸗ 
ſtehenden allgemeinen Theile: 1) Einfluß des Bankweſeas auf die 
Induſtrie im Allgemeinen; 2) Einfluß des Bankweſens auf den 
Handel und Tarif insbeſondere; 3) Einfluß des Bankweſens auf 
die Werthverminderung der Beſoldungen der Civil⸗ und Militärs 
beamten; 4) Einfluß des Bankweſens auf die politiſchen Verhält- 
niſſe; 5) Geſchichte des neueren engliſchen Bankweſens; 6) die 
ſchottiſchen Bank⸗Geſellſchaften; 7) Geſchichte des Bankweſens in 
Nord⸗ Amerika; 8) Urſachen der Bank- und Handelskriſen von 
1837 1841; 9) Untergang der Bank der Vereinigten Staaten 
und 10) Anwendung des Mitgetheilten auf Preußen und die 
Zollvereinsſtaaten überhaupt. f } 

Der „St. Anz.“ enthält folgende Cirkular⸗Verfügung, be⸗ 
treffend die Bedingungen, von welchen die Genehmigung zur Er⸗ 
richtung von Aktien-Geſellſchaften abhängig it: „In der, mit 
Bezug auf das Geſetz vom 9. November 1843 über die Aktien⸗ 
Geſellſchaften, mit Allerhöchſter Genehmigung von den Miniſterien 
der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten, des 
Innern und der Finanzen unterm 22. April 1845 erlaſſenen 
Inſtruktion über die Grundſätze in Anſehung der Konzeſſionirung 
von Aktien⸗Geſellſchaften, ſind ſowohl die allgemeinen Erforder⸗ 
niſſe, von welchen die Genehmigung der Errichtung derartiger 
Aktien⸗Geſellſchaften abhängig iſt, als auch diejenigen Voraus⸗ 
ſetzungen genau bezeichnet, unter welchen Anträge auf Errichtung 
ſolcher Geſellſchaften zur Berückſichtigung geeignet ſind, deren 
Aktien auf den Inhaber geſtellt werden ſollen. Die richtige An⸗ 
wendung der hier vorgeſchriebenen Grundſätze iſt inſofern mit 
Schwierigkeiten verbunden, als einerſeits die Rückſicht auf größt⸗ 
mögliche Förderung gemeinnütziger Beſtrebungen eine zu große 
Aengſtlichkeit bei Prüfung derartiger Geſuche verbietet, während 
andererſeits der Nachweis der vorerwähnten Erforderniſſe nicht 
immer überzeugend geführt werden kann. Es erſcheint daher 
gegenüber den in neueſter Zeit ſehr vermehrten Anträgen auf Er⸗ 
richtung von Aktien⸗Geſellſchaften angemeſſen, die Genehmigung 
hierzu in allen Fällen von ſolchen Bedingungen abhängig zu 
machen, welche geeignet find, das Publikum möglichſt gegen 


Täuſchungen zu ſichern und demſelben von der Geſchäftsverwaltung 


wenigſtend einige Kenntniß zu geben. Es iſt demgemäß in neuerer 
Zeit bereits bei allen denjenigen Unternehmungen, für welche die 
Ausgabe von Inhaber-Aktien in Antrag gebracht, gefordert 
worden, daß 1) die öffentliche Bekanntmachung der nach §. 24 


des Geſetzes vom 9. November 1843 von dem Vorſtande zu 


ziehenden und der Regierung mitzutheilenden Bilanz des Geſell⸗ 
ſchafts⸗Vermögend in dem Statute vorgeſchrieben, 90 der Kumu⸗ 
lation einer übermäßigen Anzahl von Stimmen in einer Perſon 
durch ſtatutariſche Vorſchrift vorgebeugt werde. Für die Zukunft 


empfiehlt es ſich, dieſe Bedingungen bei Aktien⸗Geſellſchaften aller 


Art vorzuſchreiben. Indem ich der k. Regierung dies zur Beach⸗ 


tung für künftige Fälle mittheile, veranlaſſe ich dieſelbe bei den⸗ 


jenigen, im dortigen Bezirke bereits ohne die vorbezeichneten Be⸗ 
ſchränkungen genehmigten Aktien⸗Geſellſchaften insbeſondere bei 
denjenigen, welchen die Ausgabe von Inhaber-Aktien geſtattet 
worden iſt, durch Ihren Kommiſſarius darauf hinzuwirken, daß 
dieſelben die von ihnen alljährlich aufzuſtellende Bilanz zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringen. Berlin, den 7. März 1856. Der Mi⸗ 
niſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. v. d. Heydt.“ 

Der Magiſtrat hat an die Vorſitzenden der hieſigen Hand⸗ 
werker⸗Prüfungs⸗Kommiſſionen einen Cirkular⸗Erlaß gerichtet, in 
welchem hervorgehoben wird, wie der Ernſt, mit welchem die 
Innungs⸗Prüfungs⸗Kommiſſionen bei den Geſellen⸗ und Meiſter⸗ 
Prüfungen auf die elementaren Schulkenntniſſe der Examinirenden 
achten, feine wohlthätige Wirkung in einem erheblich geſteigerten 
Beſuche der hieſigen Fortbildungs⸗Anſtalten zu zeigen beginnt. 
An dieſe Thatſache anknüpfend, weiſt der Erlaß darauf hin, wie 


Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 


| 
) 


i 


| einflußreich die Wirkſamkiit der Prüfungs⸗Kommiſſionen auf die 


Bildung des Handwerkerſandes iſt, und wie ſie durch immer 


ſtrengere Ausübung des, ihnen von den Innungen ertheilten, Man⸗ 
dats dahin ſtreben müſſen, daß in der Bildung, welche im Verein 


für den Handwerkerſtand bietet, dieſer verhältnißmäßig hinter kei⸗ 
nem anderen Stande zurücbleibbe. 

Poſen, 11. März Vor einigen Tagen iſt die verläß⸗ 
liche Nachricht hier eingegangen, daß der hieſige Gymnaſial⸗Direk⸗ 
tor Heydemann in gleicher Eigenſchaft, doch mit bedeutend ver⸗ 
mehrtem Einkommen, nach Stettin verſetzt worden iſt, wohin 
er ſchon zu Oſtern abgehen wird. Das hieſige königl. Friedrich ⸗ 
Wilhelms⸗Gymnaſinm, dem er 6 Jahre vorgeſtanden, verliert in 
ihm einen eben fo kenntnißreichen und wohlwollenden Lehrer, 
als gewandten und umſichtigen Dirigenten, und die Stadt einen 
Einwohner, der durch ſeine hervorragenden geiſtigen Gaben auch in 
weiteren Kreiſen ſich Achtung und Geltung zu verſchaffen gewußt hat. 


(Poſ. Ztg.) 
Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 12. März. Des Königs Majeſtät hat, dem Jour- 
nal de Havre zufolge, daſelbſt bei dem Schiffbauer Normand 
eine Schrauben Jacht beſtellt, die eine Maſchine von 180 Pferde⸗ 
kraft erhalten wird. Mr. Normand, einer der berühmteſten Schiff⸗ 
bauer Frankreichs, iſt derſelbe, welcher vor zwei Jahren auf den 
hieſigen Werften Arbeiter für fi anwerben ließ. Bekanntli gr 
rieth der hier anweſende Unternehmer (Herr Normand zr.) auf Die 
Reklame der bieſigen Schiffsbaumeiſter mit den Behörden in Kon⸗ 
flikt, der ſchließlich jedoch ausgeglichen wurde und mit dem Engage⸗ 
ment von 12 Zimmerleuten endete. Letztere ſind nach jahrelanger 
Abweſenheit übrigens wieder hieher zu ihren Familien zurückgekehrt. 

** Fräulein Jobhanng N trifft, wie wir erfahren, Ir 
einem dreimaligen Gaſtſpiel an h b Bühne Ende dieſer Woche 
von Berlin hier ein und wird zuerſt am Sonntag als 1 
in der Oper SIpbigenie von Gluck, ferner am kommenden Dienitag 
in der Oper „Titus“ und am Donnerſtag in der Oper „Orpheus“ 


auftreten. 
(Eingeſandt.) 

Der Tod des General⸗Polizei⸗ Direktors N 
Dieſe traurige Begebenheit ruft eben jo ſehr ein tiefes Be⸗ 
dauern als gerechte Entrüſtung hervor. Das Bedauern gilt aber 
nicht allein der Perſon des hochverdienten Mannes, es gilt dem 
Vaterlande, die Entrüſtung nicht insbeſondere dem Urheber der 
That, deſſen Schuld oder Unſchuld noch nicht aufgeklärt iſt, ſondern 
den Vorurtheilen, die ſolche That möglich machen, den falſchen Be⸗ 
griffen von Ehre unter den herrſchenden Ständen. Das Her- 
tenhaus hat nur Worte der Theilnahme für den Beſchädiger“ — 
und die, welche ſolche Worte ausſprechen, ſind zum Theil Koryphäen 
der Lehre vom chriſtlichen Stagte, auf die freilich die Worte des 
Grafen Schwerin trefflich paſſen: jemehr ihr euren chriſtlichen 
Staat ins Leben zu rufen ſucht, — — weniger Chriſtenthum im 
Staate. Der Zweikampf und das Chriſtenthum find. diametrale 
Gegenſätze. Die Standesehre, deren Halt⸗ und Ausgangspunkt 
der Zweikampf iſt, verhält ſich zum Cbriſtenthume wie Hölle und 
Himmel. Beides in einem Kopfe und Herzen zuſammengemiſcht, 
erzeugt eine widerliche Karrikatur des Heiligſten. Wir ſehen 
eins der Häupter des Geſetzes dem unſeligen Vorurtheile zum 
Opfer fallen, wir hören von den Wächtern des Geſetzes nur An⸗ 
erkennendes über den Thäter. Welchen Eindruck muß dies auf das 
chriſtliche Volk machen? Welche Früchte der Gottſeligkeit und der 
Gerechtigkeit kann es von denen erwarten, deren Herzen von ſo 
falſchen Begriffen menſchlicher De erfüllt find, die ſi 
zu tödten und ſich töblen, au laſſen, A Gens des Rubmes vor 
oft, ſondern nur des Ruhmes vor ihren Genoſſen halber. Und 
dieſe 1 ſoll der Ankergrund ſein, worauf das Gebäude 
des chriſtlichen Staates aufgeführt wird? Sprecht von Ritterthum, 
von Tapferkeit, von en e ähnlich der der römiſchen 
Gladiatoren, aber redet dann nicht in einem Athemzuge vom Er- 
löſer, den ihr läſtert, wenn ihr ſeine göttliche Liebe und eure Stan⸗ 
e e vermiſcht. — Er gab den Streichen ſeinen Rücken, er trug 
die Dornenkrone, und ihr ſchießt den Familienvater, den treuen und 
hochverdienten Diener des Königs nieder und ſtellt euch vor die 
tödtliche Mündung, die Zeit der Vorbereitung für das ewige Leben 
eigenmächtig verkürzend, damit Menſchen euch nicht als unehrenhaft 
bezeichnen. Gott bewahre uns vor ſolchen Grundſätzen eines chriſt⸗ 


lichen Staates! 2 
Erwiderung. 


Der Unterzeichnete fühlt ſich veranlaßt, auf die Ausſtellung des 
Artikels in der Oſtſeezeitung No. 117 gegen den Plan des Vereins 
Be die innere Miſſion, ein Geſellenhaus „zur Heimath“ zu gründen, 

olgendes zu erwidern: 125 ’ 

Zunächſt find wir dem Verfaſſer dieſes Artikels Dank ſchuldig, 
daß er uns auf das Fehlen von 3 im „Hülfskomité“ 
als auf einen Mangel aufmerkſam gemacht. Dieſem Mangel iſt 
durch den Beitritt der Herrn Brehmer, Deppermann und Kellner 
abgeholfen worden. Daß unſer Verein übrigens von vorne her⸗ 
ein nicht glaubte, „die Unterſtützung ſolcher Männer entbehren 
zu können“, ging aus den Darlegungen des von mir verfaßten Leit⸗ 
artikels in der Stettiner Zeitung, welcher „Das Geſellenhaus zur 
Heimath“ überſchrieben war, klar genug hervor. Der Vorſtand des 
Vereins für die innere Miſſion hat die Angelegenheit des Geſellen⸗ 
hauſes damit begonnen, ſich in einer gedruckten Anſprache, die 
den Nothſtand, ſowie unſeren Plan kurz darlegte, an mehrere 
Hunderte der angeſehenſten und ehrenwertheſten Meiſter zu 
wenden, um ſich „ihrer Zuſtimmung und ihres Beirathes zu ver⸗ 
ſichern“. Fast Alle haben unſern Plan durch ſchriftliche Erklä- 
rung gebilligt, ihre Mitwirkung freundlichſt zugeſagt, zum Theil auch 
ſehr dankenswerthe Rathſchläge hinzugefügt. 

Im Uebrigen bemerke ich, daß in n und Pro- 
gramm“ von einer Aitien⸗Geſeſl chaft überhaupt nicht die 
Rede iſt. Wir bitten in demſelben, nachdem wir den Nothſtand 
nach ſorgfältigſter Erfofſgupg und unſern Plan mit der größten 
Offenheit dargelegt, einfach diejenigen unter den begüterten Ein⸗ 
wohnern Stettins, welche unſerm Verein ein ſolches Vertrauen zu 
ſchenken geneigt ſein möchten, um verzinsliche „Darlebne“ und 
tellen dafür „Schuldverſchreibungen oder Aktien“ in Aus⸗ 
ſicht. Die letztere Bezeichnung fügten wir als die gangbarer 
jur Erklärung der erfteren bei. Auf dieſe unſere Birte und 
lare Darlegung hin haben bereits eine Reihe unſerer Mitbürger 
Darlehne gezeichnet, und wollen wir es getroſt erwarten, inwieweit 
die Verdächtigung unſerer „beſonderen Richtung“ und unſerer „Ten⸗ 
denzen“ Seitens der Oſtſee⸗Zeitung dem Fortgang unſeres Unter⸗ 
nehmens hemmend in den Weg treten werde. 

„Es kann mir nicht in den Sinn kommen, die Oſtſer⸗Zeitung 
über die „beſondere Richtung“ und die „Tendenzen“ der innern 
Miſſion belehren oder mit ihr darüber ſtreiten zu wollen. Aber 
kein „Unbefangener“ wird es mir verargen, wenn ich mich auf den, 
wohl von Niemand beſtrittenen Spruch rn — „An ihren 
Früchten ſollt ihr ſie erkennen.“ Unſer Pommerſcher und Stettiner 
Haupt⸗Verein hat bisher zwar Inſtitute ins Leben gerufen, 
reſp. rufen helfen, das Ei Brüderhaus in Aullchen 
und die Kinder ⸗Heil- und Diakoniſſenanſtalt in Stettin. 
Beide haben das Wort Gottes zum Fundament zur Lebensnorm. 
Aber werden deshalb etwa die kranken Kinder weniger gut be⸗ 
bandelt und verpflegt, wird die „Privatpflege“ läſſiger betrieben, 
weil die Schweſtern Arbeiterinnen der innern Miſſion ſind, weil 
fie ſich offen zu Chriſto ihrem Heilande bekennen und nicht um Lohn 
und Brod, ſondern im Glauben an ihn und aus dankbarer Liebe 
zu ihm ihr ſaures Werk treiben? — Jeder „Unbefangene“ wird mit 


mit der Sittlichkeit auch die Grundlage des äußeren Wohlergehens“ 


10 ſcheuen,I 


Druck von R. Graßmann in Stettin, 


der Arbeit 
Fe a 
fin 


Ritt. Pomm. Bank-Act. à 500 Thlr. 


uns ſagen: Nein im Megenibeii! — Wir könnten ähnliche 
ragen in Bezug auf das Bruderhaus und ſeine Früchte thun. 
twa 500 Kinder ſteben zur Zeit unter der Pflege unſerer Brüder. 
Die Arbeit iſt meiſt eine recht ſaure, aber unfruchtbar iſt fie 
nicht. Die Früchte könnten zahlreicher ſein, wenn wir treuer und 
eſchickter wären, aber ungeſund ſind fie nicht. 110 bitte freund⸗ 
Jeden, der in dieſer Beziehung Vorurtheile 
iche Züllchower Knabenſchaar beim Spiel 
uſehen. Freilich bezweifle ich es durchaus, daß unſere 
rinzipien als „geſunde“ „allgemeinen Anklang“ 
en und finden werden; ob es aber mehr der weniger unge- 
rathene Kinder, mehr oder weniger zerrüttete und aufgelöft 
amilien, mehr oder weniger volle Gefängniſſe gäbe, wen 
e 3 er Anklang“ fänden, ift denn doch eine 080 e 
es verdiente, von dem Herrn Verfaſſer des Artikels in der Oſtſee⸗ 
Zeitung, zum Gegenſtand eines erniten Studiums und Nachdenkens 


gemacht zu werden. 

So wird und ſoll auch unſer . kein Mönchs⸗ 
kloſter werden, ſondern eine Stätte chriſtlicher Ordnung, Sitte und 
Zucht. Es wird weit offen ſtehen, jür einen jeden Geſellen, gleich⸗ 
diel weß Glaubens er ſei, wenn er ſich ſolcher auf dem Worte 
Gottes bafirenden, aber in evangeliſcher — gehandhabten 
Ordnung, Sitte und Zucht zu fügen gewillt if, a . 

Damit möge es genug ſein. Auf eine weitere Zeitungsfehde 
in dieſer Sache gedenke ich mich nicht einzulaſſen. Bei meiner 
„Richtung“ und meinen „Tendenzen“ gedenke ich, will es Gott, bis 
an mein fröhliches und ſeliges Ende zu bleiben. Das „Geſellen⸗ 
haus zur Heimatb“ wird Gott der Herr unter ſeinen allmächtigen 
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Börfenberichte 


Stettin, 12. März. n ae Rauhe Luft; bedeckter 
n 


Himmel. Temperatur 1%. Wind NW. 

Am heutigen Landmarkt hatten wir eine ee 
beſtehend aus: 18 W. Weizen. 22 W. Roggen. 3 W. Gerſte. 
2 W. Erbſen. 4 W. Hafer. Bezahlt wurde für Weizen 80 bis 


unſere 


— — — — — — 
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do. Dampfschiff-Vereins-Act. 375 
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Stettiner Portland-Cement-Act.- 140 i 2 
Neue Dampfer-Comp. 1. Serie 108 5 


2. Serie 110 Br. | 
Barpmeter: und Thermometerfiand 
hei d. F. Sl BEN: ee 


März. 


Barometer in 


ariier 2inien 10 583)80“, 284 r. 
auf 0 us 1 3% | Pur 2 
Thermometer nach Reaumur. % — 19 28% 
ch — 


